
www.ssoar.info

Rezension: Eichhorn, Svenja/ Kuwert, Philipp,
2011: Das Geheimnis unserer Großmütter. Eine
empirische Studie über sexualisierte Kriegsgewalt
um 1945
Justen, Nicole

Veröffentlichungsversion / Published Version
Rezension / review

Zur Verfügung gestellt in Kooperation mit / provided in cooperation with:
Verlag Barbara Budrich

Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Justen, N. (2013). Rezension: Eichhorn, Svenja/ Kuwert, Philipp, 2011: Das Geheimnis unserer Großmütter. Eine
empirische Studie über sexualisierte Kriegsgewalt um 1945. [Rezension des Buches Das Geheimnis unserer
Großmütter: eine empirische Studie über sexualisierte Kriegsgewalt um 1945, von S. Eichhorn, & P. Kuwert]. GENDER
- Zeitschrift für Geschlecht, Kultur und Gesellschaft, 5(2), 171-174. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-
ssoar-398288

Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer CC BY-SA Lizenz (Namensnennung-
Weitergabe unter gleichen Bedingungen) zur Verfügung gestellt.
Nähere Auskünfte zu den CC-Lizenzen finden Sie hier:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de

Terms of use:
This document is made available under a CC BY-SA Licence
(Attribution-ShareAlike). For more Information see:
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0

http://www.ssoar.info
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-398288
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-398288
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0


Rezensionen 171

GENDER 1 | 2013

aufmerksam, dass die Breite und Höhe der Aufgaben der Gleichstellungsbeauftragten 
etwa denen eines mittleren Managements in Organisationen der Wirtschaft entsprechen. 
Das bedeutet: Gleichstellungspolitik an Hochschulen kann nur dann erfolgreich werden, 
wenn sie Personal- und Organisationsentwicklung wie in Betrieben praktiziert. Insofern 
handelt es sich bei der vorliegenden Publikation um einen praktischen und handlungs-
leitenden Entwurf zur Veränderung von Hochschulen, der informativ, innovativ und re-
levant für die Praxis der Gleichstellungsarbeit sein kann.
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Nicole Justen

Eichhorn, Svenja/Kuwert, Philipp, 2011: Das Geheimnis unserer Groß-
mütter. Eine empirische Studie über sexualisierte Kriegsgewalt um 
1945. Gießen: Psychosozial-Verlag. 112 Seiten. 16,90 Euro

Die vorgelegte Studie untersucht, in welchem Ausmaß Traumatisierungen durch sexua-
lisierte Kriegsgewalt um 1945 bei den betroffenen Frauen zu Belastungssymptomen 
geführt und inwieweit sich diese aufgrund von mangelnden Bewältigungsmöglichkeiten 
bis in die Gegenwart hinein zu einer (chronischen) posttraumatischen Belastungsstö-
rung (PTBS) ausgeprägt haben. Die Veröffentlichung basiert auf einer Erhebung von 
Svenja Eichhorn, die unter der Betreuung und Projektleitung von PD Dr. Philipp Kuwert 
am Institut für Psychologie der Universität Greifswald sowie der Klinik für Psychiatrie 
und Psychotherapie des Hanse-Klinikums Stralsund durchgeführt wurde. Die Studie 
steht im Kontext der sich erst langsam entwickelnden öffentlichen Beschäftigung mit 
sexualisierter Kriegsgewalt um 1945 und dem Aufbrechen der Traumatisierungen im 
Zusammenhang des Älterwerdens und entstehender Pfl egebedürftigkeit. Was muss es 
beispielsweise für eine Frau bedeuten, die sexualisierte Gewalt erlebt hat, wenn sie von 
männlichen Pfl egern betreut, gefüttert und gewaschen wird und ihr eventuell geäußer-
tes Unbehagen als unverständliches, störendes Verhalten im anstrengenden Pfl egealltag 
verurteilt und entsprechend behandelt wird?

Hier wird ein Thema aufgegriffen, das auch 65 Jahre nach den Vergewaltigungen 
von bis zu zwei Millionen Frauen durch russische Alliierte sowohl im privaten als 
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auch gesellschaftlichen Raum einem Tabu unterliegt. Insbesondere der Bosnienkrieg 
hat jedoch gezeigt, dass Kriegsvergewaltigungen gezielt als militärtaktisches Mittel 
eingesetzt werden. Diese Verbrechen an Frauen fi nden in unzähligen kriegerischen 
Auseinandersetzungen statt, die Eichhorn chronikartig benennt, um aufzuzeigen, dass 
Vergewaltigungen zu Kriegen systematisch dazugehören (können). Sie verschweigt 
dabei auch nicht die sexualisierten Gewalttaten, die in den Militärbordellen der deut-
schen SS im Zweiten Weltkrieg an jüdischen Frauen verübt wurden. Das sachliche 
Erkennen dieser Verbrechen allein reicht jedoch nicht aus, um das Leid, das Frauen 
auf der ganzen Welt betrifft, anzuerkennen und damit Bewältigungsmöglichkeiten und 
-hilfen zu schaffen. Eichhorn geht davon aus, dass die Traumatisierungen, die Frauen 
durch sexualisierte Kriegsgewalt um 1945 erleben mussten, durch fehlende Bewälti-
gungsmöglichkeiten bis heute eine psychische Belastung darstellen, über die die we-
nigsten Frauen sprechen können. Bis ins hohe Alter sind sie für viele dieser Frauen ein 
Geheimnis geblieben, von dem weder ihre Familien noch das weitere soziale Umfeld 
etwas wissen.

Die Analyse basiert auf quantitativen und qualitativen Erhebungen. Quantitativ be-
deutet in diesem Zusammenhang, dass vor allem statistische Daten zum Thema ermit-
telt und die Häufi gkeiten und deren Verteilung erhoben wurden. Die qualitativen Daten 
sind als Interviewaussagen der betroffenen Frauen zu verstehen, die im Rahmen dieser 
Studie jedoch nur begrenzt mithilfe qualitativer Analyseverfahren ausgewertet werden 
konnten. Im Kontext einer zunächst relativ klein angelegten Untersuchung war es der 
Verfasserin nicht möglich, sowohl die quantitativen als auch die qualitativen Daten aus-
führlich in die Veröffentlichung mit einzubeziehen, was im methodischen Bereich zu 
Schwächen führt. Die qualitativen Daten dienen in diesem Werk daher eher als fl ankie-
rende Zusätze.

Im ersten Teil der Arbeit erläutert Eichhorn, was unter sexualisierter Gewalt und 
Vergewaltigung, sexualisierter Kriegsgewalt, Traumatisierung und einer posttraumati-
schen Belastungsstörung als Folge der erlebten Gewalt verstanden wird. Sie bezieht 
dabei die Fachliteratur und den aktuellen Forschungsstand weiträumig ein. Im zweiten 
Teil gibt sie einen ausführlichen Einblick in das gewählte Studiendesign mit den so-
ziodemografi schen Daten ihrer Stichprobe sowie dem Erhebungsverfahren (narratives 
Leitfadeninterview und Fragebogen) und den Messinstrumenten. Im dritten Teil stellt 
Eichhorn dann die Ergebnisse ihrer deskriptiven und interferenzstatistischen Analyse 
vor. Im deskriptiven Teil fi nden sich Angaben „zu den erlebten Traumata im Allgemei-
nen, zum Trauma der Kriegsvergewaltigung und zur Bewältigung. Der interferenzsta-
tistische Teil enthält Analysen der Variablen PTBS, Kohärenzgefühl, Traumazahl und 
peritraumatische Belastung und liefert damit die Grundlage für die Beantwortung der 
theoretischen Fragestellung“ (S. 71).

Besonders aufschlussreich sind die Passagen, in denen die betroffenen Frauen selbst 
zu Wort kommen und damit Einblicke in die an ihnen begangenen Verbrechen geben: 
„Zwei haben mich festgehalten, ein Dritter hat dann mich vergewaltigt. Dann haben die 
sich abgewechselt. Und das ging so ungefähr fünf Mal“ (R. S., 82 Jahre). Sie beschrei-
ben auch ihre Gefühle und das Schweigen danach: „Das war so ein Makel an einem“ 
(G. W., 89 Jahre), „Ich hab mit keinem darüber gesprochen“ (U. K., 79 Jahre). Es sind 
aber auch Aussagen zu fi nden wie: „Es ist ja kein Wunder. Das sind auch bloß Männer. 
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Unsere haben es genauso gemacht“ (I. B., 79 Jahre) oder „Wenn es wirklich einen Gott 
gibt, der alles erschaffen hat, der hat ja auch den Sexismus erschaffen. Das gehört doch 
zum Menschen“ (H. R., 82 Jahre) (vgl. S. 71ff.). Eichhorn legt mit der Darstellung die-
ser Zitate einen Zugang zu den Erlebens- und Erfahrungswelten der befragten Frauen 
offen, der ein enormes Potenzial für eine tiefgreifende Analyse zur Thematik der sexua-
lisierten Kriegsgewalt gegen Frauen und zu den Verarbeitungswegen bietet. Die interfe-
renzstatistische Analyse offenbart u. a., dass die „erlebte subjektive Belastung innerhalb 
der Situation der Kriegsvergewaltigung [...] einen positiven Zusammenhang zur Sym-
ptomstärke der posttraumatischen Belastung [zeigt]“ (S. 99) und sich bei den Frauen bis 
heute Beeinträchtigungen in unterschiedlichen Lebensbereichen fi nden lassen. Eichhorn 
vergleicht die statistischen Daten ihrer Studie mit anderen Studien zur PTBS und geht 
dabei auf die aktuelle PTBS-Ausprägung und Symptomstärke, das Kohärenzgefühl so-
wie die peritraumatische Belastung ein.

Im vierten Kapitel refl ektiert die Autorin eingehend und kritisch das methodische 
Design der Studie. Ohne die Ergebnisse schmälern zu wollen, weist sie u. a. auf den 
geringen Stichprobenumfang und die damit einhergehende Frage der Repräsentativität 
der Stichprobe hin. Ebenso nimmt sie das Fehlen einer adäquaten Vergleichsstichpro-
be in den Blick sowie die ausschließlich querschnittlich erhobenen Daten, die keine 
Aussagen über den Kausalzusammenhang verschiedener Variablen erlauben. Überdies 
werden auch die Effekte angesprochen, die bei Erinnerungen an lange zurückliegende 
Ereignisse auftreten und damit verzerrend auf die Gesamtergebnisse wirken können. Im 
fünften Kapitel folgt eine Zusammenfassung mit Ausblick.

Trotz der von der Autorin selbst genannten methodischen Einschränkungen ist die 
vorliegende Studie eine bereichernde Untersuchung sowohl für (angehende) Medizi-
nerInnen, PsychiaterInnen, PsychotherapeutInnen, Pfl egekräfte, MitarbeiterInnen von 
Altenhilfe- und -bildungseinrichtungen als auch für die betroffenen Frauen selbst, de-
ren Familien und die Gesellschaft. Eichhorn kann herausarbeiten, dass bei vielen be-
troffenen Frauen auch nach mehr als 65 Jahren nach dem Erleben sexualisierter Kriegs-
gewalt Einschränkungen und Belastungen wirken, die darauf zurückzuführen und als 
posttraumatisch zu verstehen sind. Sie kann zudem aufzeigen, dass Verdrängung die 
am häufi gsten gewählte Strategie zur Bewältigung des Erlebens war und ist. Damit ver-
weist sie auch auf den Grad des Sich-Nicht-Mitteilen-Könnens. Erst viele Jahre nach 
der Traumatisierung ist es den Frauen in einem geschützten Rahmen möglich, ihre 
Geschichten zu erzählen. Eichhorn hat das von ihr gesteckte Ziel erreicht, indem sie 
deutlich macht, „dass das private und öffentliche Schweigen über die Welle der Kriegs-
vergewaltigungen um 1945 in vielen Fällen bis heute eine unsagbar große Verletzung 
verbirgt“ (S. 100). Ihre Arbeit ist zu verstehen als eine Form der lange versäumten 
Auseinandersetzung mit der Thematik. Die Studie kann Grundlage sein, um den Folge-
generationen der sexuell kriegstraumatisierten Frauen mehr und vor allem früher Auf-
merksamkeit zu widmen, damit posttraumatische Belastungsstörungen rechtzeitig als 
solche erkannt und behandelt werden können. Die Lektüre dieses Buches sei zum einen 
all jenen empfohlen, die sich der Thematik aus einer wissenschaftlichen Perspektive 
nähern wollen, und zum anderen denjenigen, die mit alten Frauen arbeiten und/oder 
schon immer etwas über das Geheimnis ihrer Großmütter wissen wollten.
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Marion Löffler

Saskia Stachowitsch, 2012: Gender Ideologies and Military Labor Markets 
in the US. Routledge Studies in US Foreign Policy. London/New York: Rout-
ledge. 160 Seiten. £75.00

Die Politikwissenschaftlerin Saskia Stachowitsch forscht zum Verhältnis von Ge-
schlecht, Militär, privaten Sicherheitsunternehmen und Staatlichkeit in den Vereinigten 
Staaten. Mit Gender Ideologies and Military Labor Markets in the US liegt nun eine 
grundlegend überarbeitete Fassung ihrer Dissertation vor. Darin untersucht sie die ideo-
logischen Implikationen der Medienberichterstattung zu Soldatinnen im US-Militär.

Frauen im Militär bilden einen wiederkehrenden Anlass, um längst überwunden 
geglaubte Geschlechterstereotype aufl eben zu lassen. Dies zeigt sich in der Medien-
berichterstattung der Washington Post und der New York Times, die Stachowitsch als 
zentrales Analysematerial dient. Untersucht werden Pro- und Kontra-Argumente zur 
Integration von Frauen in die US-Streitkräfte. Die Autorin legt die argumentativen Fi-
guren und Rechtfertigungsgründe unterschiedlicher AkteurInnen frei und betont die 
materielle Fundierung ideologischer Konstruktionen, womit sie die in der Forschung 
zu Militär und Geschlecht gewohnten Denkmuster verlässt. Sie fragt nach Veränderun-
gen und Kontinuitäten von Geschlechterideologien im Kontext gesellschaftlicher und 
militärischer Transformationen. So bilden veränderte technologische Bedingungen der 
Kriegsführung, der davon beeinfl usste Personalbedarf, demographische Entwicklungen 
und vor allem Verschiebungen in der ökonomischen Produktion und am Arbeitsmarkt 
relevante Kontexte, in die medial vorgebrachte Argumente für oder gegen eine Integra-
tion von Frauen in die US-Streitkräfte eingebettet sind. Besonderes Augenmerk legt 
die Autorin auf Veränderungen des Verhältnisses zwischen Staat und Militär, die auch 
Geschlechterverhältnisse transformieren.

Stachowitsch stellt zunächst grundlegende theoretische und methodologische Über-
legungen an, die sie zu einem innovativen Forschungsansatz verbindet, die große Stärke 
der Studie. Dieser Ansatz ermöglicht es, sozialen, militärischen und ideologischen Wan-
del in seinen Wechselwirkungen verstehbar zu machen. Ein „undogmatischer Materia-
lismus“, der einerseits die ökonomische Fundierung militärischer Organisation betont, 
andererseits die diskursive Konstruktion militärischer Geschlechtlichkeit ernst nimmt, 
schafft die Verknüpfung von materiellen und kulturellen Ansätzen in der Analyse des 
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